
Fragmente aus den Tübinger Farbfenstern im Museum zu Wiesbaden 

Von Hans Wentzel , Stu t t ga r t 

Mitte la l ter l iche Glasmale re ien sind in W ü r t t e m b e r g in recht 
s ta t t l icher Zahl e rha l t en und. übe r das ganze L a n d vers t reu t , 
doch h a n d e l t es sich meis t nur u m jeweils einzelne Scheiben 
oder Sche ibengruppen in modernen , hel len F e n s t e r ö f f n u n g e n , 
d. h. ih r Z u s a m m e n h a n g mit einer ehemals vol ls tändigen 
F a r b v e r g l a s u n g einer Kirche oder des Chors einer Kirche ist 
in der Regel nicht m e h r e rkennba r . 1 Nur im Müns te r zu Ulm, 
in der S t a d t ­ u n d in der Frauenk i r che zu Eßlingen, in der 
St i f t sk i rche zu Tübingen u n d in der Lieb f r auenk i r che zu Ra­
v e n s b u r g h a b e n sich al te Glasmale re ien noch als geschlossenes 
E n s e m b l e erha l ten . Gewiß sind diese Meis t e rwerke der 
mit te la l te r l ichen K u n s t in Schwaben dem K u n s t ­ und Al te r ­
t u m s f r e u n d nicht u n b e k a n n t — vor al lem die Ulmer w e r d e n 
j ah raus , j a h r e i n von vielen Tausenden von Besuchern des 
Müns te r s b e w u n d e r t —, aber v e r t r a u t oder gar volkstümlich 
geworden ist von i hnen eigentlich n u r eine einzige F a r b v e r ­
g lasung : die des Chors der St i f t sk i rche zu T ü b i n g e n . Das 
l iegt nicht e twa an der h ö h e r e n küns t le r i schen Qual i t ä t der 
T ü b i n g e r Scheiben — die der Fens te r in Ulm u n d Eßl ingen 
ist keineswegs ger inger , u n d sie sind f ü r die schwäbische 
Kunstgeschichte eher b e d e u t e n d e r als die Tübinger ! —, son­
de rn o f f e n b a r allein am bildlichen Gehal t der Dars te l lungen . 
Nun sind in Tübingen auf dem den Gesamte indruck b e h e r r ­
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sehenden Mit te l f ens te rn großflächig die Jugendgeschichte Chr i ­
sti u n d in den Se i t en fens te rn in kle ine rem F o r m a t biblische 
Szenen (Sündenfal l , Jüngs tes Gericht) und einzelne Heilige 
(Martin, Georg, Michael, Andreas , Elisabeth usw.) dargestell t '— 
und alle diese Themen f inden sich auch in Eßlingen u n d Ulm, 
dort sogar noch in größerer Zahl u n d in größerer Ausführ l i ch­
kei t in der Schi lderung der Einzelhei ten. Jedoch: Was die Tü­
binger von den Eßlinger u n d Ulmer Glasmalere ien unterschei ­
det, ist die Fül le von S t i f t e r b i l d n i s s e n . Fehlen diese in 
Ulm ganz u n d sind die wenigen e rha l t enen in Eßlingen ent ­
wede r bis zur Unkennt l ichke i t zers tör t oder doch nicht ganz 
sicher ident i f iz ierbar , so haben wir in Tübingen geradezu eine 
Galer ie von Bildnissen aus der Zeit u m 1476 bis 1480, u n d wei t ­
aus die meis ten sind dem N a m e n nach benennbar . Es hande l t 
sich sogar u m bekann te , zum Teil al lgemein v e r t r a u t e und im 
bes ten Sinne popu lä re Persönl ichkei ten, wie E b e r h a r d im 
Bart , seine Gemahl in B a r b a r a von Gonzaga, seine Eltern 
Ludwig I. u n d die Pfa lzgräf in Mechthild, u m Angehör ige des 
schwäbischen Adels, den Rektor u n d die ers ten Professoren 
der Univers i t ä t usw.2 Beeint rächt ig t wird jedoch der Wert 
dieser t r a n s p a r e n t e n Farbb i lde r als historische Dokumen te 
u n d als h e r v o r r a g e n d e Schöpfungen der Glasmalere i — sind 
sie doch Meis t e rwerke aus dem Atel ier des Pe te r von Andlau 
zu St raßburg , des bedeu tends ten europäischen Glasmalers der 
Spätgot ik 3 — durch den Umstand , daß einersei ts die an St i f ­
te rb i ldnissen reichen Felder der Sei tenfens te r bei f r ü h e n 
Res tau r i e rungen in der Reihenfolge durche inander gera ten 
sind u n d daß andere rse i t s of fenba r bei der gleichen Gelegen­
hei t Eingr i f f e in die Subs tanz der Scheiben vorgenommen 
wurden , indem m a n schadhaf te Glaspar t ien durch Kopien auf 
m o d e r n e m Glas in meis t recht grel len F a r b e n austauschte. Es 
w a r e n gerade die Köpfe der Figuren, die bei dieser Res tau ­
r i e rung in Mit le idenschaf t gezogen wurden , und es ist eine 
b e k a n n t e Erfahrungs ta t sache , daß bei al ten Malereien durch 
ein nicht in tak tes Gesicht auch der Eindruck der gesamten Fi­
gur beträcht l ich leidet — sehr viel s t ä rke r sogar, als wenn ein 
gleich großes oder noch größeres Stück des Körpers feh l te 
oder ergänzt wäre . Daher ist es f ü r unse re Vorstel lung von 
d e m ehemal igen Aussehen der Tübinger F a r b f e n s t e r von be­
sonderer Bedeutung, diese damals ausgetauschten originalen 
Malere ien der Gesichter —• es mögen an die 30 sein — wieder ­
zufinden. Nicht n u r w ä r e dadurch eine wenigs tens fo togra ­
fische Wiedergewinnung des ehemal igen Bildganzen möglich, 
vielleicht könn te dami t auch der Anreiz erhöht werden, er ­
neu t eine R e k o n s t r u k t i o n 4 der ehemal igen A n o r d n u n g der 
St i f t e rb i lde r in den Se i t en fens te rn und der jeweils zu ihnen 
gehörenden biblischen Szenen oder Heil igenfiguren zu v e r ­
suchen. 
Schon seit l ängerem ist bekannt , daß die r e s t au r i e rende Glas­
ma le r e i f i rma Fr iedr ich Pf ort in Reut l ingen in den J a h r e n 
1847 bis 1849 bei der Anfe r t i gung der modernen Ersatzs tücke 
zwar die al ten Teile ausschied, sie aber — in ausdrücklicher 
u n d sozusagen lobenswer te r Abweichung von den Gepflogen­
hei ten der damal igen Glasmale re iwerks tä t t en — doch be­
wahr t e . So konn ten schon vor einem J a h r z e h n t drei spä t ­
gotische Glasscherben mit Bildnisköpfen im Bayerischen Na­
t iona lmuseum zu München — sie gal ten dort als aus dem 
Augsburge r Dom s t a m m e n d — als F r a g m e n t e von Tübinger 
Scheiben identif iziert werden 5 . Es hande l t sich u m das Gesicht 
der ers ten und das der zweiten F r a u eines Her ren aus dem 
Geschlechte der Lutz von Ehingen, wie sie in Tübingen im 
nördl ichen Sei tenfens te r dargeste l l t sind — f e rne r u m den 
Kopf eines be tenden Mönches, dessen ehemal iger Z u s a m m e n ­
h a n g uns u n b e k a n n t ist (in Tübingen befindet sich die Kopie 
dieses F r a g m e n t s s innwidr ig eingeflickt in „Joachims Opfer" 
im Mittel fenster) . — Auch im Würt temberg ischen Landes­
m u s e u m in Stu t tga r t haben sich solche F r a g m e n t e ge funden 6 : 
A m schönsten der Kopf Christ i aus der Figur des „Welten­
r ichters" im rechten Sei tenfens te r und die Halbf igur des H a r f e 
spielenden David aus der „Wurzel Jesse" des Mittelfensters , 
f e r n e r der Kopf der hl. Elisabeth aus der Scheibe mit dieser 
Heiligen u n d der hl. K a t h a r i n a im nordöstl ichen Sei tenfenster , 
schließlich der der Ottilie von Bach zu Buchersheim aus der 
1476 dat ie r ten Sti f terscheibe im südöstlichen Chorfenster , wo 
sie kniend zur Seite ihres Mannes, des Landhofmeis t e r s Hans 
von Bubenhofen , abgebildet ist. 
Zu diesen F r a g m e n t e n in München und Stu t tga r t k a n n nun ein 
weiterer , und zwar der bisher größte Komplex solcher ausge­
schiedener Gesichtsscherben aus den Tübinger F a r b f e n s t e r n be­
kann tgemach t werden : Es hande l t sich u m Glasmalereien, die 
vor 1882 der Sammler Augus t Demmin von der Fi rma P f o r t in 
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Reut l ingen e r w a r b — m a n bezeichnete sie i h m gegenüber 
als „Reste aus der Marienki rche in Reut l ingen" — u n d die 
von diesem 1899 mit seiner gesamten S a m m l u n g an das Städt . 
Museum Nassauischer A l t e r t ü m e r in W i e s b a d e n ü b e r ­
gingen; 1917 f a n d F. Volbach die Scherben im Depot des M u ­
seums auf, ließ sie sorgfäl t ig in eine R a h m u n g aus m o d e r n e m 
Glas mont ie ren u n d stel l te sie auch ers tmals aus, al lerdings 
als Glasmalere ien aus Reut l ingen; 1959 erzähl te er mir von 
diesen Scherben, u n d das f ü h r t e zur „Wiederentdeckung" die­
ser Bruchstücke, die schon vor J a h r z e h n t e n wieder in das De­
pot gewande r t u n d dort vergessen worden waren. 7 

Die Wiesbadener F r a g m e n t e bes tehen aus 11 Köpfen oder Tei­
len von Figuren : 
1. Ein ungewöhnl ich großes Glasstück (27 x 19 cm) stell t den 
geneigten Kopf eines bär t igen al ten Mannes mit einer großen 
of fenen Krone dar ; s e i n — w i e t e l le rar t ig ve r t i e f t wirkender—• 
Heiligenschein u n d die K r o n e sind nicht i n t ak t erhal ten , son­
de rn die (vom Beschauer aus) rechte H ä l f t e ist „geflickt", und 
zwar durch den Über res t aus einer ande ren Scheibe: Es ist 
das Teilstück eines Nimbus mit den Buchs taben „CT ELSB", 
die se i t enverkehr t erscheinen, da die Scherbe mit der Schri f t 
nach außen eingesetzt ist. Das Greisenant l i tz u n d die beson­
dere Form der Krone sind auch einem guten K e n n e r der Glas­
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dieser Scherbe macht deutlich, daß es sich ehemals bei der 
Rathausscheibe u m ein vorzügliches Werk hande l t e —• u n d 
bisher w a r das wegen der sehr s t a rken Ergänzungen der Got t ­
va te r f igur nicht zu erkennen . — Woher das I n s c h r i f t f r a g m e n t 
des Heil igenscheines in Wiesbaden s tammt , läß t sich nach dem 
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maiere ien in der Tübinger St i f t sk i rche nicht geläufig. Tatsäch­
lich hande l t es sich u m eine Glasmalerei , die schon im 19. 
J a h r h u n d e r t aus der St i f t sk i rche e n t f e r n t w u r d e u n d sich bis 
1945 im Rathaus in Tübingen b e f a n d : 8 Darges te l l t ist Got t ­
va te r t h ronend (vielleicht als Teilstück einer auf m e h r e r e 
Scheiben ver te i l ten Komposi t ion der „Verkündigung an 
Maria"). — Dieses F r a g m e n t in Wiesbaden er läu ter t , daß der 
Res taura to r P f o r t sehr gewissenhaf t kopie r t hat , denn das von 
ihm neu geschaffene Gesicht der Figur auf der Rathausscheibe 
entspricht bis ins kle ins te Detai l dem Vorbild, das in der 
Schwarzlotzeichnung sehr abger ieben ist. Ers t die Kenntn i s 
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heut igen Bes tand der Tüb inge r Glasmale re ien nicht m e h r mit 
Sicherhei t angeben ; m a n möchte die Buchs taben auf die hl. 
El isabe th beziehen, aber auf i h r em Bild im nordöst l ichen 
Chor fens t e r besi tz t der (von P f o r t neu geschaffene) Nimbus 
ke ine Inschr i f t . 
2. Leicht zu ident i f iz ieren ist das zweite, n u r 14 x 15 cm große 
F r a g m e n t in Wiesbaden : Es ist ganz o f f e n b a r der Kopf der 
kn ienden F r a u in der u n t e r s t e n Scheibenre ihe des südöst ­
lichen Tübinge r Chorfens te rs , der K a t h a r i n a Schenk von 
Stau f f enbe rg . Ausgewechsel t w u r d e das Gesicht o f f e n b a r des­
wegen, weil die Schwarz lo tbemalung an Wange u n d Hals ab­
geb lä t t e r t war , u n d in der Mit te des 19. J a h r h u n d e r t s k a n n t e 
m a n nicht wie h e u t e ein V e r f a h r e n zur Fes t igung des losen 
Schwarzlots.9 Z w a r ist die Pfor t sche Kopie in Tübingen sorg­
fält ig, doch w i r d ers t aus der Gegenübers t e l lung mit der Wies­
b a d e n e r Scherbe ersichtlich, wie einersei ts be im Kopieren Ein­
ze l fo rmen u n d Ausdruck ve rg röbe r t w u r d e n (Augen u n d Lip­
pen w i r k e n wie gequollen!) u n d wie andere r se i t s durch das 
Wiesbadener Original f ü r uns ein kluges u n d sensibles M e n ­
schenbi ldnis der Spätgot ik wiede rgewonnen ist.10 

3. Das dr i t t e F r a g m e n t mit e inem Posaune blasenden Engel 
in l e b h a f t e r Si lbe rge lb ­Tönung von 13 x 14 cm ist in Tübingen 
schnell gefunden , nämlich in der „Aufe rweckung der Toten" 
der Weltger ich ts re ihe des südöst l ichen Chor fens te r s (aus der 
gleichen Komposi t ion w u r d e e ingangs schon das Chr i s tu san t ­
litz im S t u t t g a r t e r M u s e u m genannt) . Das Original ist quer 
durch das Gesicht des Engels zerbrochen, u n d es w u r d e daher 
— ta tsächlich w i r k t das dicke Notblei recht s törend — ausge­
schieden. Die Kopie ist sorgfäl t ig, n u r w u r d e die Achse der 
Figur leicht aus der Senkrech ten verschoben. 
4. Das reizvolls te Wiesbadener F r a g m e n t ist ein jugendl iches 
Antl i tz von 11,8 x 17 cm: Frisch, hei ter , fas t verschmitz t aus ­
sehend, u m r a h m t von einer Fül le hel lblonder , lockiger Haare , 
die ein Reif mit großer P e r l e n a g r a f f e schmückt. Mit einiger 
Über ra schung w i r d m a n dieses „weltlich" a n m u t e n d e Gesicht 
w i e d e r e r k e n n e n bei dem großen Verkünd igungsenge l im Mit­
t e l f ens t e r des Tübinge r Chors: Die Kopie ist bei al ler Sorgfa l t 
doch s tumpf u n d w i r k t geradezu t rocken u n d ausdruckslos, u n d 
m a n h ä t t e dahe r k a u m auf ein Original von so viel A n m u t 
u n d Liebreiz geschlossen. — Ausgewechsel t w u r d e die Ge­
sichtsscherbe, weil sie in der Mitte gesprungen u n d durch das 
Notblei völlig ents te l l t ist. 

Noch f ü r fünf wei te re F r a g m e n t e in Wiesbaden läß t sich die 
H e r k u n f t aus Tübingen feststel len, al lerdings ergeben sich bei 
ihnen gegenüber den bisher genann ten vier Scherben einige 
m e r k w ü r d i g e Kompl ika t ionen . 
5. Das gilt zunächst f ü r das Glasstück mit dem Kopf eines 
j ungen Mannes von 11 x 10 cm: Es ist of fenba r das Antl i tz 
eines Angehör igen des Geschlechtes der Lutz von Ehingen 
hoch oben im nordöst l ichen Chorfens te r (von der zugehörigen 
Scheibe mit seiner ers ten u n d zwei ten F r a u befinden sich, wie 
eingangs e rwähn t , die Gesichtsscherben im Münchner Mu­
seum). So wenig an der Provenienz des F r a g m e n t s aus dieser 
St i f terscheibe gezweifel t w e r d e n kann, so verschieden ist es 
doch von den vier zuers t besprochenen und darübe r hinaus 
vom Stil u n d Typus der Dars te l lungen der gesamten Tübinger 
Chorverg lasung u n d auch von allen bisher bekann ten St i f t e r ­
und Hei l igenbi ldern im Werk des Pe te r Hemmel von Andlau! 
Nicht nur ist das Gesicht weniger zar t im Zeichnerischen und 
eher p l u m p modell ier t , es ist auch — obgleich es das Vorbild 
u n d das Schema der Bildnisköpfe der Tübinger Sti f terschei­
ben gut e rk en n en läß t — in der A u s f ü h r u n g technisch anders ­
ar t ig : Die Zeichnung des Kopfes ist b r a u n r o t gefärb t , 
w ä h r e n d die Gesichter auf den Hemmel ­Glasma le re i en immer 
schwarz oder grauschwarz gezeichnet sind. 
6. Ähnliches gilt f ü r das Wiesbadener F r a g m e n t mit einem 
Engelskopf im Schrägprofi l von 17 x 16 cm: Zwar ist auch die­
ses Antl i tz im Typus der Tübinger Engelsdars te l lungen ge­
schaffen, aber der Vergleich mit dem oben besprochenen 
F r a g m e n t 4 („Verkündigung") läß t erkennen , wieviel der ­
ber, geistloser u n d h ä r t e r hier die Zeichnung ausge füh r t ist; 
sie ist w i e d e r u m rötlich bis feuer ro t . E n t n o m m e n w u r d e die 
Scherbe dem Engel der zweiten kle inen „Verkündigung", die 
sich heu te im Nordfens te r des Chors befindet .1 1 

7. Gleichart ig in F a r b e u n d Duktus der Zeichnung ist das 
F r a g m e n t mit der Büste einer jugendl ichen Maria en face von 
24 x 26 cm: Es s t a m m t aus der Figur der Verkünd igungsmar i a 
aus der gleichen Komposi t ion wie der zuvor genann te Engel. 
8. Ident ische M e r k m a l e besitzt f e r n e r die En­ face ­Büs t e eines 
t r a u e r n d e n j ungen Mannes von 18,5 x 18 cm: Es ist der Kopf 
jenes t r a u e r n d e n Johannes , der heute am Eingang zum Tü­
binger Chor, u n t e r dem Let tner , eingeglast ist und in der 
Glassubs tanz fas t ausschließlich aus Scherben des 19. J a h r ­
hunde r t s besteht.1 2 
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9. Schließlich m u ß von den Wiesbadener F r a g m e n t e n noch 
jenes mit einer jugendl ichen gekrönten Heiligen e r w ä h n t w e r ­
den, das zwar auch aus einer Tübinger Scheibe s tammt , aber 
aus einer solchen, die sich schon lange nicht m e h r in Tüb in ­
gen befindet , sondern mit einem ebenfa l l s 85 cm hohen u n d in 
gleicher Weise aus zahllosen Flickstücken bes tehenden Gegen­
stück 1884 als u n v e r w e n d b a r vom K a m e r a l a m t an das W ü r t ­
tembergische L a n d e s m u s e u m in Stu t t ga r t überwiesen wurde.1 3 

F ü r diese Scherbe (22 x 16 cm) gilt dasselbe wie f ü r das F r a g ­
ment aus der Scheibe des Lutz von Ehingen, d. h. sie ähne l t 
im al lgemeinen Typus den von Pe te r H e m m e l 1476 bis 1480 ge­
schaf fenen Glasmalere ien, ist aber in der Zeichnung u n d Mo­
del l ierung derber u n d här te r , u n d das Gesicht ist nahezu 
dunke lb raunro t . Benennen u n d e inordnen l äß t sich die D a r ­
gestel l te nicht, denn schon die Stu t tga r t e r Scheibe bes teh t aus 
einem nicht m e h r s innfäl l igen Nebene inander von F r a g m e n ­
ten der verschiedensten Art, so daß das ursprüngl iche Aus­
sehen sich bisher nicht h a t r ekons t ru i e ren lassen. 

N i c h t in Tübingen h a b e ich ident if izieren können : 
10. Die winzig kleine, nur 8,5 cm große Scherbe vorzüglicher 
küns t le r i scher Qual i tä t mit der Dars te l lung des nackten 
Chris tkindes , die aus einer — anscheinend in Tübingen nicht 
erha l t enen — Scheibe einer Madonna, einer „Anbe tung der 
Könige", eines hl. Chris toph usw., s t ammen kann . 
11. Das stattliche, 40 x 28 cm messende F r a g m e n t eines wei ­
nenden Johannes von au f f a l l end express iver Prägung , Rest 
of fenba r einer Dars te l lung der „Kreuzigung Chris t i" — und 
auf fa l l enderweise feh l t ja diese zent ra le Szene des mit te la l ­
terl ichen Bilderzyklus heu te im ikonographischen P r o g r a m m 
der Tübinger F a r b f e n s t e r (jedoch k a n n die Scherbe nach 
i h rem Stil kein Werk Pe te r Hemmeis sein). 
Mit den Wiesbadener F r a g m e n t e n 1 bis 4 sind vier ver loren 
geglaubte Scherben der Tübinger Chor fens te r aus der W e r k ­
s ta t t des Pete r Hemmel von Andlau w i e d e r g e f u n d e n ; eine 
f ü n f t e (das Chris tkind) scheint der einzige Über res t einer 
nicht erha l t enen Scheibe zu sein. Dagegen sind die Scherben 
6 bis 8 mit der Verkünd igungsmadonna , dem Verkünd igungs ­
engel u n d dem t r a u e r n d e n J o h a n n e s keine Werke des be­
r ü h m t e n St raßburge r Glasmalers oder seiner Mitarbe i te r , j e ­
doch spiegeln sie seinen Stil bis in die Details ( te l lerförmig 
ver t i e f t e r Nimbus ; Haarre i f mit Per l enagra f fe ) wider , auch 
ist die Nachahmung seiner Zeichnungsweise u n v e r k e n n b a r 
(malerisch ver r i ebener Schwarz lo tauf t rag ; daraus dünn und 
scharf ausgehobene Linien der Haare , der Gewandsäume , der 
Gesichtszeichnung usw.). Man könn te meinen, wir h ä t t e n es 
hier mit Werken eines schwäbischen Glasmalers zu tun, der 
in Stil u n d Technik sich eng den „ impor t ie r ten" b e r ü h m t e n 
F a r b f e n s t e r n angeschlossen hät te , wie ja auch an ande ren Or­
ten mit Hemmeischen Scheiben (München, N ü r n b e r g usw.) 
die einheimischen Glasmaler ihn zu kopieren suchten.14 Gegen 
diese nahel iegende A n n a h m e aber sprechen zwei Scherben in 
d e m F r a g m e n t 7 ganz l inks u n t e n : Sie sind nämlich n i c h t 
in der „ jüngeren" Zeichnungsmanier ausge führ t , sondern ganz 
in der Art der Hemmeischen Originale! Ferne r : Die Tübinger 
Sti f terscheibe des Lutz von Ehingen, zu der das F r a g m e n t 5 
gehört , ist gewiß ein Original aus St raßburg . Aus diesen 
G r ü n d e n erscheint mir die einzige mögliche E r k l ä r u n g f ü r 
diese „roten" Köpfe, daß sie f r ü h e r e Ergänzungen oder besser : 
R e p a r a t u r e n sind. P f o r t schied 1847 bis 1849 also nicht 
n u r (wie 1 bis 4) damals beschädigte, ver le tz te Teile aus, son­
de rn auch solche, die (wie 5 bis 9) ihm als F r e m d k ö r p e r er ­
schienen, obgleich sie (wie 5 u n d 9) gar nicht in schlechtem 
Erha l tungszus t and waren . W a n n diese ers ten Ergänzungen 
vorgenommen wurden , läß t sich nicht mit Gewißhe i t sagen, 
weil sie als Kopien k a u m einen eigenen Stil e rkennen lassen. 
Noch bis ins 17. J a h r h u n d e r t w u r d e n in Schwaben K a b i n e t t ­
und Wappenscheiben, sogenannte „Schweizer Scheiben" ge­
mal t ; zu diesen späten Aus läu fe rn der gotischen Glasmale re i ­
k u n s t w ü r d e n auch technisch die „roten" Repara tu r s tücke gut 
passen.15 Vielleicht k a n n das F r a g m e n t 11 ebenfa l l s als ein 
solches nachmit te la l ter l iches Ersatzs tück gelten, doch ist es nicht 
sicher, ob es aus Tübingen s tammt , denn P f o r t könn te es sehr 
wohl bei einer anderen Res tau r i e rungsa rbe i t zurückbeha l ten 
haben ; ist es e twa ein Überble ibsel der verschollenen Glas­
malere ien der Reut l inger Marienkirche? 
Vielleicht k a n n diese Veröffen t l ichung der Wiesbadener F r a g ­
men te dazu füh ren , daß noch andere der von P f o r t in T ü ­
bingen ausgeschiedenen Kopfscherben wiederen tdeckt w e r ­
den, denn es fehlen noch e twa 20, d a r u n t e r die der Pfa lzgräf in 
Mechthild — u n d in den großen europäischen Glasmalere i ­
sammlungen (Nürnberg, London usw.) sind derar t ig kleine 
F r a g m e n t e meist weder in den Kata logen a u f g e f ü h r t noch gar 
in den Schauräumen ausgestel l t . 
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Nachtrag 

Noch zwei wei t e re Scherben, die aus der Tüb inge r F a r b v e r ­
g lasung s t ammen , k o n n t e n wiederen tdeck t werden , u n d zwar 
in der kle inen S a m m l u n g al ter Glasmale re ien des Landesge ­
w e r b e m u s e u m s in Stu t tga r t , wohin sie 1907 aus dem K u n s t ­
his tor ischen Ins t i t u t der Unive r s i t ä t Tübingen gelangten. Bei 
der einen h a n d e l t es sich u m eine b laue Ornamen t sche rbe von 
9 x 8,5 cm mit e inem Broka tmus t e r , bei der ande ren u m ein 
W a p p e n von 14 x 13 cm. Es ist das Original des in Tübingen 
durch eine Kopie erse tz ten Wappenschi ldes des St i f t e r s Me­
gentzer von Fel ldorf , der h e u t e in der u n t e r s t e n Zeile des 
südöst l ichen Chor fens te r s erscheint.1 6 Die unve rwechse lba re 
schneckenförmige Getei l the i t des Wappenbi ldes u n d seine 

rechts oben 17 Sa 
Wiesbaden 

Stadt . Museum 

9*> 

• \ 

4* 

l inks oben 
Wiesbaden 
Städt . Museum 

Scherbe, 
teils Original, 
teils al ter Ersatz 
24 x 26 cm 

Büste einer 
jugendl ichen Mar ia 

s t a m m e n d von 

l inks Mitte 
Tübingen 
St i f t sk i rche 
Chor 
heu te Nordfens t e r 

Glasmalere i 
1476/1480 
aus der Nachfolge 
des P e t e r Hemmel 
von Andlau 
(zweite kleine) 
Verkünd igung 
r e s t au r i e r t 
mit Ersatzs tücken 
1847/1849 

Scherbe, 
wohl al ter Ersa tz 

17 x 16 cm 

Engelskopf 

s t ammend von 

rechts Mitte 

Tübingen 
St i f t sk i rche 

Chor 
heu te Nordfens t e r 

(zweite kleine) 
Verkünd igung 

1476/1480 
aus der Nachfolge 

des Pe te r Hemmel 
von Andlau 
r e s t au r i e r t 

mit Ersatzs tücken 
1847/1849 

rechts u n t e n : Wiesbaden, Städt . Museum 
Scherbe, wohl al ter Ersatz 18,5 x 18 cm 

Kopf eines t r a u e r n d e n j ungen Mannes 
s t ammend von 

Tübingen, Stif tskirche, Chor, Eingang u n t e r Let tne r 
Glasmalerei . 4. V. 15. Jh . Johannes 

r e s t au r i e r t 1847/1849 fas t ausschließlich mit Ersatzs tücken 

F a r b e n rot, schwarz u n d weiß s t immen ebenso wie die F o r m 
des Schildes genau übere in mit der Kopie in Tübingen; auch 
h a t der R e s t a u r a t o r sich offensichtl ich bemüht , das Muster des 
aus rad i e r t en R a n k e n g r u n d e s (Damaszierung) getreulich nach­
zuahmen . Das Resu l ta t läßt, genau wie bei dem Vergleich der 
Wiesbadener Originale mit den Kopien, das Schematische der 
Kopie gegenüber der lebendigen Zeichnung Pe te r Hemmeis 
erkennen . Auch bei diesem F r a g m e n t w i r d der schadhaf te Zu­
s tand — es f eh l t ein kle iner Spl i t te r u n d zwei Notbleie stö­
r en die W a p p e n f o r m — Anlaß gewesen sein, das Original zu 
en t f e rnen . Dr. Eva Heye, Ludwigsburg 
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Wiesbaden 
Städt . Museum 

Gekrön te r Kopf 
einer jugendl ichen 

Heiligen 
22 x 16 cm 

s t ammend von 

einer Scheibe, 
Tübingen, 

seit 1884 
Stu t tgar t , 

Landesmuseum 

Anmerkungen 
1 Vgl. die Zusammens te l lung bei H. Wentzel, Meis te rwerke der Glas­

malerei , 2. Auflage, Berl in 1954; Corpus Vi t r ea rum Medii Aevi, 
Deutschland, Band I (Schwäbische Glasmalere i 1200—1350), Berl in 1958. 

2 Ders., Glasmalere ien in der St i f t sk i rche zu Tübingen von Pe te r 
Hemmel von Andlau, Berl in 1944 (Der Kunstbr ie f Nr. 19); P a u l 
Frankl , Pe te r Hemmel , Glasmaler von Andlau, Berl in 1956. 

3 Frankl , a. a. O. 
4 Frankl , a . a . O . ; die bisher le tzte Rekons t ruk t ion von Urs Boeck, 

Ein gläsernes Buch der Frömmigke i t , Beschreibung und Rekon­
s t ruk t ion der Glasmalere ien des Pe te r Hemmel im Chor der Tü­. 
binger Stif tskirche, Tübinger Blät ter , 1958, S. 55 ff . 

5 Wentzel, a. a. O., 1944; ders., Das Rats fens te r von 1480 im Chor des 
Ulmer Münsters u n d sein Meister Pe te r Hemmel von Andlau , Ulm 
u n d Oberschwaben, 32, 1951, S. 39, 42. 

6 Ebendor t , S. 42. 
< Die Scherben sind un te r Nr. 1210 bis 1216 a u f g e f ü h r t bei August 

Dammin, Beschreibendes Verzeichnis seiner Sammlungen , Leip­
zig 1882, S. 131—132: „Aus dem Dome zu Reut l ingen." F ü r die 
f reundl iche Hilfe und l i ebenswürdige Unte r s tü t zung bei meinen 
Untersuchungen d a n k e ich der Direk t ion des Städt ischen Museums 
Wiesbaden (Sammlung Nassauischer Alter tümer) , im besonderen 
H e r r n Dr. H. E. Mandera . 

s Die Scheibe ist seit Kriegsende verschollen und gilt als zers tör t . 
s Vgl. da rübe r besonders G. Frenzel in der Zei tschr i f t f ü r Kuns t ­

geschichte, Bd. 23, 1960, S. 1 f f . 
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1847/1849 
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Landes­
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Wappen 
Megentzer 

Wiesbaden 
Städt . 

Museum 

F r a g m e n t 
40 x 28 cm 

Weinender 
J o h a n n e s 

Ob von einer 
Tübinger 
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Ob aus der 
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Marien­
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Kein Werk 
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Wiesbaden 
Städt . Museum 

Orig ina l ­Scherbe 
8,5 cm 

Chr is tk ind 
vielleicht von 
einer in Tübingen 
ehemals v o r h a n d e n e n 
Scheibe 

10 Der ro te Querba lken der Schenk von S t a u f f e n b e r g ist oben und 
u n t e n im weißen Feld von j e e inem b lauen Löwen beglei tet . Die 
Scheibe m u ß diese Löwen einst gezeigt haben . Die Schri f t le i tung. 

11 Nicht bei F r a n k l und auch sonst nicht abgebi ldet . 
12 Wie Anm. 11. 
13 Leo Balet, Schwäbische Glasmalerei , Stu t tga r t , 1912, Nr. 28/29. 
14 Meis te rwerke der Glasmalerei , a. a. O. 
15 Die Kopfscherbe der hl. Elisabeth im Stu t tga r t e r Landesmuseum 

(Balet a. a. O., Nr. 40; Wentzel 1944) k ö n n t e nach Technik und Stil 
ebenfa l l s eine solche nachmit te la l ter l iche Ergänzung sein. 

16 Als Georg Megentzer von Felldorf zuerst von H. Wentzel bes t immt 
(Ratsfenster , S. 42), abgebi ldet ohne N a m e n bei Frank l , a. a. O., 
Abb. 111, und mit N e n n u n g des S t i f t e r n a m e n s und dessen F r a u Ur­
sula Schenk von Stau f fenbe rg , bei Urs Boeck, a. a. O., Abb. 4. 
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1. Alle Wiesbadener F r a g m e n t e : Foto Städt . Museum Wiesbaden. 
2. Alle Scheiben in Tüb ingen : Deutscher Verein f ü r Kunstwissenschaf t , 

Berl in (Landesbildstel le Stut tgar t ) . 
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